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Freistaat Laden
Nationalsozialisten propagieren Rückkehr

zur Barbarei
Die Merk-Rede im Landtag

, Äan schreibt uns : Bei der Beratung des Fürsorge -Boran -
Maaz in der Sitzung des Plenums vom 20 . Februar ds . Fs .
M Aufsehen erregt die Rede des na -tionalsozialisti -
A « n Landwirts Merk aus Erafenhausen in ihrer
T^wffheit und Formulierung gegenüber Kranken und Sie -

z
's. sowie Hilfsbedürftigen . Die Rede wurde sofort durch

Mschenrufe von seiten des Zentrums , der Sozialdemo -
katie und der Kommunisten auf ihren wahren Wert ein -

«Mtzt , so daß Merk nicht imstande war , sie vollends zu be-
?nden. Auch die Presse hatte nicht die Möglichkeit , volle Klar¬
est über das zu geben , was Merk eigentlich gesagt hat .

Jetzt liegt derstenographischeBericht vor , der eine
»kwisse Milderung erkennen läßt , aber auch dadurch noch
zpisch ist für die Einstellung der Nationalsozialisten zu den
Linken und Hilfsbedürftigen . Man findet in der Rede
"ierks die Folgenden Sätze :
» uSBit müssen uns fragen, ob das Gesunde vernichtet und das
Unke gehalten werden soll . Es ist n i ch t a n g e b r a ch t, dah wir
, *«eilbare , für Krüppel und Sieche Millionen von Mark

der Allgemeinheit herausnehmen, während auf der anderen
füe Zehntausende von Gesunden sich aus wirtschaftlicher Not eine
M «l vor den Kopf schieben müssen . . . Die gesunden Berufs-

müssen sich infolge wirtschaftlicher Not Geburteneinschränkun -
^ auferlegen , während man in der Fürsorge so weit gebt , dah

Kranke sich vermehren kann . . . Wir unterstützen nach Mög-
Meit jedes Fürsorgewesen , aber diese Möglichkeit hat ein Ende ,
^ dieses Fürsorgewesen so weit geht, daß Krankes gezüchtet und
^dei Gesundes vernichtet und zu Gründe gerichtet wird.

"
. Soweit Merk ! Wir glauben , die angeführten Sätze sprechen
l? ihrer ganzen Brutalität für sich . Die hilfsbedürf -
Mn Bevölkerungsschichten wissen, was sie von den National ,
Mutlisten im allgemeinen und von einem nationalsozialisti -

Landwirt zu erwarten haben . Schon im Landtag kam
Its ganz spontan zum Ausdruck.
Der stenographische Bericht verzeichnet : „Erregte Rufe

Jen !“
i Es ist gut , wenn die Merkschen Worte die entspre -
Z

' nde Verbreitung finden . Die Organisation der
tzNegsbeschädigten , der Altersrentner , der
^ Zialrentner , sowie die Massen der Fürsorge -
tT,P fänger sollen wissen . welchesSchicksal ihnen ein
. "“ionalsozialist zumutet . Die Rede des Abgeordneten Merk

Us Erafenhausen soll „unvergeßlich " bleiben .

Frage - es Hybridenreben -klnbaues
tzDe . über die Berhältnisse auf dem Gebiet des Anbaues der
^ / ^lkaner. oder Hybridenreben in den beteiligten Kreisen immer
A Mihoerständnisse obzuwalten scheinen, wird von zuständiger

«“* erneut auf folgendes bingewiesen:
Anbau der Hybridenreben wird durch zwei Gesetze berührt ;
durch das Reblausgesetz vom 6 . Juli 1904 und die dazu «r-

tt»Lenen Ausführungsbestimmungen in der Fassung der Berord-
L,3 vom 7. März 1929 (Reichsministerialblatt S . 253) und dann

das s. Zt. im Entwurf dem Reichskabinett vorliegende neue
>ngefetz

^ ach den Ausfiihrungsbestimmungen zum Reblausgesetz dürfen
der groben Anfälligkeit gegenüber der oberirdischen Form

^ Aeblaus (Gallenreblaus) künftig keine Hybridenreben mehr
^ vaut werden . Die vorhandenen Hybridenpflanzungen, soweit

nicht in reblausverseuchten oder seuchenverdächtigen Gemar -
befinden , dürfen bestehen bleiben. Eine Ergänzung ab-

itwft&er Stöcke in solchen Pflanzungen wieder durch Hybriden -
aber untersagt und zieht Bestrafung nach sich . Aus die -

d^? vbrrdenpflan »ungen kann also nach wie vor Wein gewonnen
In hin reblausverseuchten oder seuchenverdächtigen Ge-

Äm Kamin
, Don Fran , Sessel ,

d! ^ »um erstenmal nach Paris kam — ach, das ist lang« her
es in oen kleinen Hotels und Pensionen noch keine Zen »

sondern Kamine. Der Hausknecht, der mir das erste
W c onsteckt«, sagte , als er sich von seinem prasselnden Werk er»

>§ in gute» Feuer, das ist Gesellschaft im Winter.
" Diese-würdig « und glückliche Wendung bewunderte ich sehr . Bald

er mich verlassen hatte, ging sein Feuer aus , und
5 *111

4e *ch selbst Kaminbeizen, Es dauerte jahrelang, bis ich es
einiger Fertigkeit brachte. Ratschläge Erfahrener ver-

j»i,e ich und hatte mein« eigene Att , das Feuer »u besprechen,
stchcĥ ven , zu beschwören. Es war eine abendfüllende Beschäftt -

An manchen kalten Abenden tat ich eigentlich nichts als
ky, ? n der dem Kamin zugewandtenSeite wurde mir ziemlich
fta», .? 3 *var ein altertümliches Vergnügen, man konnte dabei

biiiitj ^euei, Brand Roms und dergleichen denken. Manch« Ka -
t chm. , , *ch erlebte, hatten « in Schutzblech zum Hinaufziehen und

Dos nannte sich rideau , Vorhang. Bei einem
öfters das Lever du rideau jugendlich rücksichtslos mit
Das bekam dem rideau nicht. Er wollte schließlich nicht

->>>1̂ ^ boch gehn . Cr rutschte immer . Ich lieb einen Fachmann
Aijg ' Rach vierzehn Tagen kam er wirklich. Er arbeitete ein
Ui « «? öen betreffenden Stellen . Dann hob er meinen Vorhang

lal !*ch nach mir um und sagt« ermahnend : „Sie
behandeln wie ein« Braut" („comme une nouvelle

er) . Wieder bewundette ich die reichen Ausdrucks-
L*i>>en g!*en eines begabten Volkes. Von nun ab behandelte ich
Ustb^^ vhang zarter . Das Feuer brannte immer gastlicher, und
43 «! Jv , sogar ein freundliches Mädchen davor , das viel ge«
toi * so .“üblicher heizte als ich — ach, das ist lange her. Sie

^ uckliche Einfälle . Wenn sie sich auf der einen Seite ge-
^e , dreht« sie sich um und kehrte dem Kamin die andere

sr*t gjJr “* reizend anzusehen, auch für ihn . Und so ein prak-
^ ftseii Ich wäre nie darauf gekommen . Diese fienndliche
M ia ? ubte nicht viel von meinem deutschen Vaterland. Es

J [an.öe , bevor die Völker sich durch den Weltkrieg wie-
M näherkamen . Sie stellte seltsame Fragen ; ich konnte

uJL’ nutzte ihr manches einreden ; und wenn es^warm
Derm Kamin, wurde sie oft sehr leichtgläubig.

UlSi - trauen wirklick» alle so arob und dick wären .e « . Sa
Ob die

wirklich alle so grob und dick wären, fragte sie
k ®, nonz gewaltig . — Ob sie wirklich so viel Kinder be»

«“rff umX sie» Re» l4»f»r Trtn/tO —Jonj . y° < fihr viele und oft , und sie nWirten sie sehr lange
d».*eien - — Das fei verschieden. Ost bis sie ganz erw»i», *en . r . “ • — Das fet verichleden . Oft ms sie ganz erwach-
si^ vlaüht,

^ hmkte gerade mit der Kehrseite vor dem Wellbrand
^ >1 z„ ' 7 " Früher , fuhr ich fort , sei ich deshalb jedes Fahr

meiner Mutter heimgefabren . Sie nickte und sagte :^
©i+t. ' .Das sagen Franzosen meistens, wenn man ihnen

fremder Völker erzählte. Aber jetzt wissen sie besser

markungen ist natürlich der weiter« Anbau von Hybridenreben
gleichfalls verboten; darüber hinaus müssen aber auf Grund der
reichsrechtlichen Bestimmungen die in solchen Gemarkungen bereits
vorhandenen Hybridenvflanzungen entfernt werden . Dies geschieht
gegen Entschädigung und unentgeltliche Lieferung von Pfropf-
reben , sofern sich der Grundstücksbesitzer zur Wiederbepflanzungdes
Grundstücks mit Pftopfreben verpflichtet hat.

In dem vorläufigen Entwurf zum neuen Weingesetz, Über den
noch die gesetzgebenden Körperschaften zu beschliehen haben , ist vor¬
gesehen , dah der aus Hybridentrauben gewonnene Wein nicht mit
anderen Weinen verschnitten werden darf . Diese Bestimmung soll
nach einer bestimmten Reihe von Jahren auher Kraft gesetzt wer -

„ Uch , hält 9 ich doch . .

>j

Ja , lieber Meister , es kann auch mal so kommen, Eine Konven¬
tionalstrafe ist stets unangenehm , wenn man sie selbst bezahlen
muß.

Sie hatten dem Kunden zugesagt , die Arbeit zu einem bestimmten
Termin zu liefern ; nun ist die Frist abgelaufen , die Arbeit ist nicht
fertig , da brauchen Sie sich nicht wundern , wenn Ihnen die ver¬
einbarte Strafe in Abzug gebracht wird . Und alles das nur, weil
Sie es versäumten , reditzeitig mehr Personal einzustellen . Sie
sagen , Spezialarbeiter sind schwer zu bekommen . Haben Sie denn
schon einen Versuch mit einer Anzeige im „Volksfreund “ gemacht ?
Sie ist nun mal die Zeitung , die von dem größten Teil der Werk¬
tätigen gelesen wird . Da hätten Sie inserieren müssen ; eine kleine
Anzeige hätte genügt , um Ihnen den gewünschten Erfolg zu bringen .

Jetzt , wo Ihnen ein schöner Batzen Geld vom Verdienst abge¬
zogen wird , jetzt kommt Ihnen der Gedanke : Ach , hätf ich doch
im „Volksfreund “ inseriert , dann wäre mir das nicht passiert .

mit uns Bescheid. Die Mädchen glauben einem nicht mehr alles .
Es gibt auch in den kleinen Hotels Zentralheizung. Wo ich jetzt
wohne , ist Zentralheizung, aber auherdem noch von früher her ein
Kamin. Der ist sozusagen zum Vergnügen da . Ich verbrenne
allerlei darin, nicht nur Briefe und Rechnungen , nein, auch schwerer
Verbrennlicheres , Blechdosen , leere Tintenfässer , verbraucht« Glüh»
Minen. Das gibt Gesellschaft im Winter. Und diesen Kamin
bmuche ich auch nicht so vorstchtig zu behandeln . Statt eines Blech-
votbangs hat er ein nach beiden Seiten aufklappbares Gitter. Aber
niemand wärmt sich davor , weder von der einen noch von der an¬
dern Seite .

(Mit besonderer Erlaubnis des Verlages Ernst Rowohlt . Berlin , dem
Buche . Nachfeier' von Franz Hessel entnommen .)

Oas Nationale in Ser Graphik
Ausstellung in der Mannheimer Kunftballe

Mit einer höchst sehenswerten Ausstellung tritt die Mannheimer
Kunsthalle jetzt hervor , die in einer ganz neuartigen Weise den Ver¬
gleich des nationalen Charakters einer Kunst gestattet .
Was spezifisch deutsch, was französisch, italienisch , encklisch oder nor¬
disch ist, wird hier in einer geradezu verblüffenden Anweisung von
graphischen Blättern demonstriert .

Das kostbare Material besteht »um gröhten Teil aus Originalen,
die sich im Besitze der Mannheimer Kunsthalle und der Schlob -
salerie befinden , »um Teil wurden Leihgaben der Bremer und
Münchener Sammlungen verwendet. In den Sälen find Vitrinen
mit Buchillustrationenaufgestellt , die aus der Mannheimer Schlob -
bücherei stammen .

Die Wanderung durch die eurovalsche Graphik beginnt mit Frank¬
reich, wo man die graphischen Meisterwerke vom 16. Jahrhundert
bis heute bewundern kann. Es sind von jeder Epoche immer nur
einige Blätter der groben Kunst ausgelegt ; auf die Nachläufer einer
Richtung , die manchmal die nationale Eigenart stärker zum Aus¬
druck bringen können , als die über dem Nationalen stehenden groben
Künstler, wurde verzichtet. Wenn man es auch nicht restlos formu¬
lieren könnte , was nun deutsch und was nun französisch ist, so er¬
gibt sich der bestimmte national« Eigenklang aus der Wanderung
durch die verschiedenen Säle . Der Unterschied zwischen Holländisch
und Mämisch kommt in den Bildern so deutlich zum Ausdruck, wie
er sich in den beiden Repräsentanten Rembrandt ldem eine beson¬
dere Koje gewidmet ist) und Rubens manifestiert.

Die besonderen Schattierungen der nordischen Graphik , schwedisch ,
norwegisch , das Charakteristische der englischen Zeichnung , die
Eigenart der spanischen und italienischen graphischen Kunst , das
alles wird selbst dem ungeschulten Auge verständlich , weil hier die
Empfindung spricht. Es ist eine Schau , die auberordentlich erziehe¬
risch wirken kann ; was man sonst in langen Vorlesungen euer Aus¬
stellungen nicht begreift, wird hier durch die Gegenüberstellung ohne
weiteres klar. Solche Gegenübevstellungen sind in der Ausstellung
auch bewubt herbeigeführt, deutsche und französisch» Romantik wird

den, worauf dann eine andere Bestimmung in Wirksamkeit treten
soll ., nach der Traubenmost und Wein, die ganz oder teilweise aus
weiben Hybridentrauben gewonnen sind, überhaupt nicht mehr in
den Verkehr gebracht werden dürfen . Die Sachlage wäre also die ,
dab nach dem Inkrafttreten des neuen Weingesetzes weiher Hybri¬
denwein eine Zeitlang wohl noch in den Verkehr gebracht werden
kann, aber nicht mit anderem Wein verschnitten werden darf . Nach
Ablauf dieser Frist wäre aber das Inverkehrbringen von weibem
Hybridenwein überhaupt unmöglich . Alsdann kann der Hybriden¬
wein nur noch zu Saustrunk verwendet werden .

*
In diesem Zusammenhang wird uns aus Zeuthern, Amt Bruch¬

sal geschrieben :
Eine aus vielen Ortschaften des Kraichgaus gutbesuchte Bauern¬

versammlung fand am Sonntag , den 9. März in der Bahnhof- Re -
stauration in Zeuthern statt . Schon der Andrang zur Versammlung
lieb erkennen , dab es sich um ein vielinteressierendes Thema han¬
delte. Man konnte in letzter Zeit die Wahrnehmung machen, dab
in vielen Teilen unseres Landes derartige Versammlungen statt¬fanden, und dah sich die Besitzer von Amerikanerreben zu einem
Zweckverband zusammenschlossen. Eine nach Tausenden zählende
Organisation ist in wenigen Wochen erstanden und versucht mit
allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln sich gegen das Verbot der
Anpflanzung der Amerikanerrebe zur Wehr zu setzen . Der Refe¬
rent in >d«r Versammlung war ein Herr Wickert aus Lan¬
dau . der in seinen Ausführungen den Anwesenden die Bedeutung
des Zusammenschlusses zu einer groben Organisation darlegte, um
auf diese Weise die Interessen der Rebbauern zu wahren . Dos
Verbot, die Weiteranpflanzung der Amerikanerrebe zu verhindern, '
ist zurückzuführen auf den deutschen Weinbauverein. Derselbe
glaubt sich in seiner Eristenz bedroht , weil in den letzten Jahren
Wein von Amerikanerreben mit Edelwein verschnitten und in den
Handel gebracht wurde . Will man den reellen Weinhandel schütze» ,
so kann das durch das neue , in Vorbereitung sich befindliche Wein-
gesetzt, das demnächst vom Reichstag verabschiedet werden soll , voll¬
auf geschehen. In dieser Versammlung hatte man Gelegenheit
echten Hybridenwein zu kosten (weih und roten ) und selbst Wein¬
kenner muhten zugeben , dah der Wein bekömmlich und preiswert
ist. Weibwein ein Viertel 20 Pfg ., Rotwein ein Viertel 25 Pfg .
An der Diskussion , von der recht viel Gebrauch gemacht
wurde , beteiligten sich unter anderen der Landtagsa^ . Kurz, so¬
wie der Vertreter des Verbandes von Württemberg, Rebbesitzer
Mann von Illingen bei Mühlacker u . v . a . Der Abg . Kurz wies
darauf hin, dah die Frage keine Parteifrage , sondern eine reine
wirtschaftliche Frage ist ; desgleichen betonte er; dah von einer
Vernichtung der bestehenden Anlagen keine Red« sein könne , weil
dadurch Tausende von Existenzen bedroht würden . Immer noch
besser der kleine Mann begnügt sich mit Amerikanerwein, als hun-
derttausende von Mark nach Frankreich oder die Schweiz wandern
zu lassen für Mostobst . Im übrigen: Im Weingesetz muh der Ret¬
tungsanker liegen gegen Weinmischungen und Fälschungen .

Trajektunfall in Romanshorn
Friedrichshafen , ll . März. Als Samstag mittag der in Eüter-

kurs 338 um 16 Uhr von Lindau hier eingettoffene Motorkahn 12
entladen werden sollte , ereignete sich ein schwerer Unglücksfall .
Beim Entleeren des Trajettkahns ist die Lokomotive beim
Aufwärtsriehen der vier Wagen auf dem ' betreffenden Gleis
des Kahn plötzlich stecken geblieben. Es muhte deshalb zurückgefab-
ren werden . Dabei kam die Abteilung so sehr in Schub , dah das
Steuerbaus des Trajektkahns wie Zündholz abgedrückt wurde und
ein Mterwagen in den See gefallen ist . Bei dem Wagen bandelt
es sich um einen 15 Tonnen-Wagen der tschechoslowakischenStaats -
bahn, der vollauf mit Zucker beladen war. Einem im Bremshaus
des Wagens befindlichen Beamten gelang es gerade noch, dem
sicheren Tode dadurch zu entgehen , dah er kurz entschlossen ins Was¬
ser sprang , aus dem er bald darnach gerettet werden konnte . Die
Lokomotive selbst geriet beim Rückwärtsfahren auf die Trajekt¬
brücke, die beschädigt wurde . Der Tender versank im Wasser , wäh¬
rend die Lokomotive selbst mit den Vorderrädern noch auf der
Trajektbrücke liegt , im übrigen ftei in den See binaushängt. Zwei
leichte Güterwagen sind ebenfalls in den See gestürzt .

Sammlungen für die Hochwassergeschädigten
Paris , 11. März. (Funkdienst .) Die ersten Sammlungen frei¬

williger Spenden für die Ueberschwemmungsbeschädigten , die die
Bank für Frankreich zusammen mit dem Zeitungsverlegeroerband
eingeleitet hat, erbrachten 7,5 Millionen Franken . Die Bank für
Frankreich , das Haus Rothschild und der grobe Rüstungsindu-
striell« Zaharoff haben je eine Million gestiftet. Die Grohbanken ,
Zeitungen und Börsenmakler je 250000 Franken .

mit dem gleichen Motiv gegenübergestellt , oder eine italienische mit
einer deutschen Madonna, holländische mit der französischen.Den gröhten Raum nimmt natürlich Deutschland in der Aus¬
stellung ein. Man erhält einen interessanten Querschnitt durch die
Eravhik vom 15. Jahrhundert bis heute , etwa von Schomgauer bis
Otto Dir . Erst in dieser Gesamtheit ergibt sich auch für den Nicht¬
fachmann der richtige Mabstab für die eimeinen Künstler . So zeigt
sich auch bei diesem Vergleich mit der graphischen Kunst der übrigen
europäischen Rattonen, dah Künstler , die man nicht als ausgespro¬
chen deutsch anzusvrechen gewohnt ist , wie z . B . Solbein , doch unbe -
drngt nur der deutschen künstlerischen Wesensart zuzuzählen sind.

gesehen , ergeben sich manchmal Uebereinstimmungen
»wischen den Blättern verschiedener Nationalitäten zu einer be¬
stimmten Periode , und doch werden feine nationale Trennungsmerk¬
male erkennbar bzw . erfühlbar. Es will dem heutigen Beschauer
scheinen, als ob sich die graphische Kunst aller Nationen im sech¬
zehnten Jahrhundert mehr einander angenähert hätte, als in den
folgenden Jahrhunderten. Und heute glaubt man Angleichung
ebenfalls wieder zu beobachten — eine Feststellung der Kunst , die
sich mit der Jnternationalität unserer Lebensformen und Gedanken¬
welt decken würde .

Die Ausstellung „Das Nationale in der Kunst " bietet nicht nur
künstlerischen Wissensstoff , sondern regt zum Vergleich und Nach¬
denken an — das Beste , was man sicher von einer Kunstausstellung
sagen kann. Die vielen Blätter , unter denen einige groben Wert
repräsentieren , sind klar und einfach geordnet , mit Beschriftung ver¬
sehen, so dab das Durchfinden durch die europäische graphische Kunst
ein Leichtes ist. W.

¥

Badisches Landestheater. Als 7 . Vorstellung der Schülermiete
geht beute nachmittag Kleists „Kätchen von Heilbronn" in Szene,
wobei für den allgemeinen Verkauf Plätze im 2 ., 3 . und 4 . Rang
freigebalten werden . Am Abend desselben Tages gelangt Lortzings
komische Oper „Der Waffenschmied " zur Wiederholung. Am Don¬
nerstag , 13. Marz, gebt die Komödie „Jngeborg" von Kurt Götz
»um drittenmal in Szene, für welche Vorstellung die Nummern
351—400 und 501—600 der Theatergemeinde des Bühnenvolks,
bundes aufgerufen sind . Kleists „Kätchen von Heilbronn" wird
am Freitag , 14. Mär», unter Aufruf der II . Sonder-Gruvve und
der Nummern 801—900 der Theatergemeinde des Bühnenvolks-
bundes wiederholt. Die erste Wiederholung des Schauspiels „Die
Affäre Dreyfus" von Hans I . Rehfisch und Wilhelm Herzog findet
am Samstag , 15. März, statt . Am Sonntag , 18 . März, geht Verdis
Oper „Aida" in Szene. Durch ein bedauerliches Versehen sind die
Buchstaben der Platzmieteabteilungen 8 und A bei der Heraus¬
gabe des Svielplans am Samstag , 15. März bzw . Sonntag , 16 .
März vertauscht worden . Am Samstag , 15. März ist die „Affäre
Dreyfus" in A 17 und am Sonntag . 16. März „Aida" in B 17.
Als nächste Erstaufführung für den K-onzetthaus-Svielplan wurde
die Komödie „Der Mann , der seinen Namen ändert " von Edg .
Wallace erworben .
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